Botschaft von Werner Bergmann am 19.3.l983

2.Sam.4,4: David und Mephiboseth


3. Botschaft aus der Folge:



1.) 1.Sam.19,9: David und Saul



2.) 1.Sam.18,1: David und Jonathan



3.) 2.Sam.4,4: David und Mephiboseth

2.Sam.4,4: „Und Jonathan, der Sohn Sauls, hatte einen Sohn, der an den Füssen lahm war. Er war fünf Jahre alt, als die Nachricht von Saul und Jonathan aus Jisreel kam; da nahm sei​ne Amme ihn auf und floh. Und es geschah, als sie ängstlich floh, dass er fiel und lahm wurde; und sein Name war Mephiboseth.“

Gross und vorbildlich war die Liebe Jonathans zu David. Wenn wir schon in dieser Weise sehen, wie die Hingabe und Liebe in Jonathan den Anfang nahm, so finden wir sie praktisch vollendet oder abgeschlossen in seinem Sohne Mephiboseth. Wir finden nicht allein die Liebe zu David, sondern auch das böse Erbe des Hauses Saul abge​schlossen in Mephiboseth. Mephiboseth war kein angesehener Mann und, entstellt wie er war, konnte er noch nicht einmal als Kriegsmann für den König und für das Volk Israel in irgend einer Weise brauchbar sein.

Es gibt auch in unseren Tagen Menschen, von denen man irdisch gesagt halten möchte, sich alle Bitternis, aller Tiefgang bei jenen findet. Mephiboseth war ein solcher Mensch. Die Lebenstage überschatteten jene Krankheit, die zugleich auch sein Gebre​chen war. Aber eines hatte er: Er freute sich der Güte Gottes, der Güte Davids und hing mit seiner ganzen Person an ihm. Es ist ein Bild, wie wir in unseren heutigen Tagen es vergleichsweise zu Jesus anwenden können. In der Welt, in der wir leben, ist es auch gar nicht notwendig, anerkannt, berühmt, hervorragend, gelehrt oder belehrt zu sein oder sein zu müssen. Die Augen des gerechten Gottes schauen nicht darauf. Gott sieht und vernimmt solches nicht, sondern Gottes Auge schaut auf die treue Lie​be, auf die Liebe, die durch Gott gewirkt ist und die sich als treu erweist. Gar nicht vieles verlangt Gott von denen, die ihm gehören. Sagt nicht das neue Testament ganz klar, dass seine Gebote nicht schwer sind? Wie tun sich Gläubige oft hart in der Nachfolge Jesu. Man kämpft nicht gesetzesgemäss und läuft nicht innerhalb des Willens Gottes. Die Augen des Herrn schauen auf die treue Liebe. Deshalb ist es not​wendig, uns Christus, den Herrn, zum Vorbild zu nehmen in allem unseren Wandel, da​mit wir Nachahmer Jesu Christi werden. Diese treue Liebe, die Christus und seinem Wort entgegengebracht wird, die Liebe Jesu in Treue verwaltet, ist Gott weit, weit köstlicher als alle Arbeit im Reiche Gottes ansonsten, die wir irgend tun können in Selbstaufopferung. Für Gott zählt das Verherrlichen in seiner Liebe, in der Treue. Da wird Gott geehrt im höchsten Wesensstand, in der Eigenschaft von Treue.

Diese Liebe Gottes in der Treue kommt eigentlich erst recht zum Ausdruck dann, wenn sie erprobt wird. Alles was Gott uns in unserem praktischen Wandel gibt, lässt Gott erprobt sein. Insbesondere denken wir hier an den Glauben. Ein Glaube, der nie er​probt wird, darf auch nie als echt angesprochen sein. Es verwundert uns mehr als ein wenig, wenn wir im alten Testament lesen, dass Gott selbst den Abraham, den Vater des Glaubens, prüft. Er prüft ihn, ob Abraham Glauben habe. Aber dieser Glaube Abra​ham ging weiter, als morgens und abends Stille Zeit zu machen. Er ging dahin, das Liebste, was er in seinem Herzen hatte, für Gott zu opfern, nämlich seinen gelieb​ten Sohn. Abraham hatte Ismael, einen Sohn von der Magd. Damit keine Verwechselung zustande kommen sollte, sagte Gott angehend: „Deinen Sohn, den du lieb hast“ (1.M.22,2). Es gab keine Verwechslung.

Wenn Gott uns würdigt, uns in dieser Welt den Glauben zu prüfen, dann wollen wir uns zum Herrn hinwenden und ihn bitten: Herr, gib mir die Kraft, die Ausdauer, alles was ich brauche, damit ich deine Prüfung bestehe. Das ist ein Stück Ehrlichkeit. Denn aus uns vermögen wir nichts, auch nicht das Geringste zu tun. Alles aber soll​ten wir von unserem Gott erbeten, der alles in seiner Hand hat.

Darum kommt Mephiboseths Liebe so recht zum Ausdruck in der Zeit, als der König David wegen des Aufruhrs von Absalom aus Jerusalem fliehen musste. Wir lesen das in 2.Sam.19. Gerne wäre er mit dem König David ausgezogen. Sowohl die Verwerfung, die Sorge und die Schwere seines Elends hätte er mit ihm geteilt; aber er konnte nicht. Was mag sich da in seinem Herzen vollzogen haben, als er, der treu war, die Untreue anderer in Israel sah? Er musste sich in seinem Lose fügen und in einer Stadt bleiben, wo in jenen Tagen Festfeier gehalten wurde. Denn die Thronräuber waren am Werke und hatten die Macht an sich gerissen.

Seine Treue war, dass er sich auch nicht nur in einem einzigen Punkt mit dem auf​rührerischen Volk in Jerusalem verband. Nichts von alledem. Die Schrift teilt uns das unmissverständlich mit. In dieser Zeit hielt sich Mephiboseth völlig abgesondert von allen und trauerte über den Zustand der Untreue und über den abwesenden König David. Das sagt das Wort. Mephiboseth mag aus der Geschichte Israels gelernt haben, dass Untreue auch ein Stück Korah ist. Korah war eine Gruppe von Leuten, die sich aufregten und Aufruhr machten; sie meinten, zu kurz zu kommen. Gott musste sie dem Gerichte übergeben. Das Ende dieser Korahgruppe kannte Mephiboseth aus der Thora. Aber wie viele Untreue gibt es auch heute in der Gemeinde Jesu weltweit. Mephiboseth litt unter diesen Umständen sehr.

Dann teilt uns die Schrift mit, dass er darum seine Füsse nicht mehr gereinigt hat​te, seinen Bart nicht mehr gemacht und seine Kleider nicht mehr gewaschen hatte. Dies geschah von jenem Tage an, als der König weggegangen war (2.Sam.19,24). Weil Mephiboseth wusste, dass der König sich jetzt nicht pflegen konnte, wollte er sich aus Liebe zu ihm auch nicht pflegen. Er wollte sich mit ihm eins machen, soweit er dies nur vermochte. Erkennen wir in dieser Sache nicht doch die Liebe seines Vaters Jonathan zu David? Schon!

Verwirklichen auch wir, dass der wahre König, Jesus, von der Welt verworfen ist. Der Fürst und Gott dieser Welt ist der Teufel. Die Bibel lehrt uns dies so ganz klar und so deutlich, dass eigentlich nie Missverständnisse auftreten dürften. Muss unser Leben dann nicht von dieser Welt zurückgezogen und abgesondert sein? Wenn un​ser Herz in rechter Weise zu dem lebendigen Gott steht, dann müssen wir spüren, dass es so sein soll. Es wird eine innere grosse Kluft zwischen uns und der Welt beste​hen. Das ist gottgegeben. Alles was in der Welt ist und was die Welt so glänzend und so lockend macht, und alles das, was sie uns anbietet, sind Dinge, die letztlich allein dem Verderben dienen. Alles steht unter der Führung des Erzfeindes Christi, des Gottes dieser Welt. Unser Weg zur Herrlichkeit geht aber durch diesen Ort der Eitelkeit, durch diese Welt der Wüste.

Wir müssen immer wieder darauf hinweisen, dass das Werk Jesu Christi am Kreuz nie​mandem etwas nützt, der es nicht zugleich für sich in Anspruch nimmt. Was hat ein Verlorenener von Golgatha? Gott hat uns darum in seiner Güte und Gnade seinen Sohn gesandt, damit wir einen Schuldbrief loswerden, den wir uns selbst ausgestellt haben durch die Sünde. Wir selbst sind nicht in der Lage, auch nur eine einzige geschehene Sünde hinwegzutun. Wir gross die Gnade Gottes mit uns ist, ersehen wir in der Aus​sage des Johannes des Täufers, der da sagt: „Siehe, das Lamm Gottes, welches die Sünde der Welt wegnimmt“ (Joh.1,29). Wie wohl ist jedem, der da weiss, dass Jesus aufgrund sei​nes Bekenntnisses seine Sünde hinweggenommen hat. Er hat mich rein gewaschen; dafür gab er sein Blut am Kreuz. Das sind Dinge, die wir einzig und allein nur durch den Glauben vollziehen lassen können. Einen andern Weg der Errettung und Erlösung kennt die Schrift nicht, und die Bibel sagt im Neuen Testament: Wer nicht durch die Tür in den Hof der Schafe eingeht, sondern anderswo hinübersteigt, der ist ein Dieb und ein Räuber“ (Joh.10,1). Wie Diebe und Räuber von Gott her behandelt werden, dürfte uns hinreichend bekannt sein.

Der Sieg für uns aber ist, dass wir uns entfernt halten, abgesondert und geheiligt von dieser Welt, genauso wie Mephiboseth. Ganz abseits von diesem damaligen Zeitgetriebe in Jerusalem stand er in jenen Tagen. Diese Absonderung macht uns nicht arm und macht uns nicht blind, und auch nicht elend. Aber der Herr erwartet sie. Wenn Mephiboseth schon körperlich elend war, so waren dies die Folgen der Sünden jener Amme, welche ihn als Kleinkind fallen liess aus Furcht vor David, obgleich die Amme und Mephiboseth vor ihm nichts zu fürchten hatten. Mephiboseth aber lebte abgeson​dert von Schuld und Sünde in Jerusalem und zwar darum, weil er es wollte. Es ist ja klar, dass alles was wir letztlich wollen, auch empfangen. Manches geht schnell, manches dauert länger. Aber irgendwann empfangen wir es auch. Mephiboseth mochte und wollte sich nicht mit der Untreue in Jerusalem eins machen. Wir, die wir erret​tet sind, haben und besitzen den Heiligen Geist wohnend in uns. Dieser leitet un​ser Herz hin zu Christus, hin gekrönt bis in die Herrlichkeit, und die Folge davon ist, dass wir uns in dem Herrn freuen. Das ist die Folge davon. Das Bewusstsein, er​rettet zu sein, bringt Freude in unseren Herzen. Dies immer wieder aufs neue. Wenn wir uns damit beschäftigen, freuen wir uns, wie dies Paulus im Brief an die Philipper sagt (4,4): „Freuet euch in dem Herrn allezeit! wiederum will ich sagen: Freuet euch!“ Da drückt er die sich immer wiederholende Freude aus. Wenn wir in unserem Ausspruch mit solchen zusammenkommen, die dann sagen, sie hätten keine Freude in Jesu, so ist die nächste Frage, ob der Betreffende auch im Bewusstsein der Errettung lebt. Das heisst, ob er täglich dem Herrn für dieses gewaltige Geschenk der Errettung und Erlösung dankt. Wenn wir nicht dankbar sind, können wir auch nicht den Lohn des Dankens bekommen. Der Herr möchte es schenken‚ dass wir täglich, soweit wir errettet sind, für diese Errettung herzlich danken.

Es ist so schön zu lesen, was Mephiboseth zu David sagte, als er den Königsthron nach dem Tode des Sohnes Absalom wieder bestieg. Welch eine Veränderung war in Mephiboseth eingetreten. Mephiboseth forderte nichts mehr wie sein Vater Jonathan. Er fordert nicht, nach dem Platz von David der Zweite zu sein und das für sich selbst. Ganz im Gegenteil: Er sagt dann zum König, dass das ganze Haus seines Vaters Men​schen des Todes vor ihm seien. Wir lesen das in 2.Sam.19,28: „Denn das ganze Haus meines Vaters war nichts anderes als Männer des Todes vor meinem Herrn, dem König.“ Welch eine Erschütterung musste über das Haus Sauls kommen, über das Haus seines Va​ters, bis der Sohn des Jonathan im Aussagebereich Gottes lag. Was soll Gott mit uns tun, wenn wir nicht treu sind? Ist es nicht oft das letzte Mittel, welches Gott in seinen Händen hat, um uns an sein liebendes Herz zurückzuführen? Erst musste Gott in dieser furchtbaren Weise Gericht führen, um sein Ziel zu erreichen, welches er bei seinem Vater Jonathan nicht erreicht hatte. Zwar hatte Jonathan ein Herz der Lie​be für David, nicht aber für Gott.

Gott der Herr, der Schöpfer aller Dinge, will in allem in unseren Leben an erster Stelle stehen. Dieses Recht hat er. Verweigern wir es ihm, geben wir Gott Anlass, in unser Leben einzugreifen. Es ist ein Eingreifen mit einer Zielsetzung, uns durch Erschütterung wach zu rütteln. Aber diese Erschütterungen haben meist einen bitteren Beigeschmack. Hier im Hause Sauls war es mehrfaches Gericht. Was soll Gott denn in unserem Leben überhaupt noch tun, um unsere Herzen vor ihm weich zu machen? Soll der Herr auch erst eine Erschütterung zulassen? Ein Mensch des Todes, wie Mephiboseth das so ausdrückt, hat keinerlei Anspruch auf irgend etwas. Das war es, wie es scheint, was der Sohn Jonathans damit ausdrückte. Aber auch aufgrund dessen, dass er keinen Anspruch auf einen Platz in dem Hause des Königs hatte, so konnte er sich dennoch der Gnade Gottes überlassen. Dies tat er auch, indem er sagte: „Aber mein Herr, der Kö​nig, ist wie ein Engel Gottes: so tue was gut ist in deinen Augen“ (2.Sam.19,27b). Als ein solcher, der keinen Anspruch auf David, den König, und seiner Gnade hatte, rühmt er dennoch die Gnade, die ihm zuteil geworden war, indem er sagte: „Und doch hast du deinen Knecht unter die gesetzt, welche an deinem Tische essen“ (2.Sam.19,28b). Mephiboseth fand in dieser Ausdrucksart das richtige Mass, welches seinem Va​ter Jonathan fehlte. Er hatte den rechten Ton, den Jonathan fehlte. Wenn unser Herz recht steht, dann wird es mit Freuden die gleichen Sprüche führen. Auch wir alle hatten keinerlei Anspruch auf Gottes Gnade. Denn wir alle waren Männer des Todes durch die Sünde Adams, und wir haben das Mass der Sünde vollgemacht. Die Schrift sagt: „tot in Uebertretungen und Sünden“ vor ihm. Er aber, unser Herr, errettete uns und gab uns einen Platz unter denen, die an seinem Tische essen. Die Bibel drückt das mit einer Aussage so aus: Das ist „der Tisch des Herrn“. Schon im alten Testament finden wir diese Aussage. Der Tisch des Herrn ist der Ort der Gemeinschaft, wo Gott uns alles das darreicht, was er aus seiner Liebe uns zubereitet. Von da empfangen wir alle Lieblichkeiten Gottes. Alles dies haben wir Christus zu verdanken, unserem Herrn und Heilande.

Wir können uns selbst nicht rühmen, weil kein Anlass dafür vorhanden ist. Aber wir rühmen uns umso mehr der Gnade Gottes und verherrlichen ihn, unseren Gott. So sagt es auch Paulus in 1.Kor.1,31: „Wer sich rühmt, der rühme sich des Herrn.“ Ver​gleichsweise finden wir den zu bringenden Ruhm an Gott in der Bildersprache in Offb.4,10-11a. Da sehen wir die Menschen der Herrlichkeit vor dem Throne Gottes darge​stellt in den 24 Aeltesten. Diese 24 Aelteste werfen einfach ihre Krone nieder vor dem Throne. Der Anlass dieser Handlung war die Erkenntnis der 24 Aeltesten, dass sie eine solche Ehre, die man ihnen zuweist, nie verdient hätten. Genau das ist Gna​de Gottes. Gnade kann überhaupt nur einem Schuldigen zugesprochen werden. Einer der nicht schuldig ist, kann auch nicht begnadigt werden. Wir danken Gott nicht für die durch uns geschehenen Sünden; aber wir danken Gott für seine Gnade. Diese Gnade rühmen wir, weil wir wissen, dass wir verloren waren und errettet worden sind mittels des Glaubens durch Gottes Gnade. Sind wir dankbar zu wissen, errettet zu sein! Wenn wir morgens das Heim verlassen, wissen wir nicht, ob wir abens gesund zurückkommen. Darum wollen wir dem Herrn danken, dass er unser Erretter und Erlöser, dass er un​ser Heiland geworden ist, für die wir uns ihm übergeben haben. Was könnte es schon sein, wenn wir uns diesem lebendigen Gott noch nicht übergeben hätten? Dummheit, Stolz! Was könnte es noch sein? Wenn wir aber die Botschaft von Jesus gehört haben, haben wir keinen Anlass mehr, noch für die Verdammnis bestimmt zu sein. Denn Gott nimmt sich jeder Seele an, die zu ihm kommt. Diese 24 Aeltesten erkennen, dass sie dieser hohen Verehrung und dem Glanz der Herrlichkeit gar nicht würdig sind auf​grund unserer Herkunft. Sie werfen ihre Krone vor dem Throne Gottes nieder und sa​gen: „Du (nicht wir) bist würdig.“ Aber Gott hat es so bestimmt, dass wir die Herr​lichkeit schauen werden. Freuen wir uns auf die Wiederkunft unseres Herrn, der es angezeigt hat? Nicht mehr lange, und er wird erscheinen!

Weiter lehnte Mephiboseth jeden Anspruch auf irgend welchen irdischen Besitz des Landes ab. Als das Gespräch auf diesen Diener Ziba kommt wegen des Besitzes des Lan​des, welches zuvor Mephiboseth gehörte, da sprach er zu dem Könige: „Er mag auch das Ganze nehmen, nachdem mein Herr, der König, in Frieden in sein Haus gekommen ist“ (2.Sam.19,30). Es war so, als ob er sagen wollte: Ich wünsche nichts mehr für mich selbst. Der König ist ja in Frieden wieder in sein Haus zurückgekommen und hat da​mit seine Rechte eingenommen, und darin finde ich mein völlige Genüge und meine gros​se Freude. Sobald unsere Gedanken und unsere Herzen in dieser Weise zu dem Herrn stehen, dann sind sie sicher Gott wohlgefällig..

Genau so war es auch beim Wegbereiter des Herrn, Johannes dem Täufer, als er sagte: „Diese meine Freude nun ist erfüllt. Er muss wachsen, ich aber abnehmen“ (Joh.3,29b). Wir können nur sagen: wie schwer, schwer es dem Fleische fällt, abzunehmen. Das heisst abnehmen von Dingen, die uns in der Gemeinschaft mit dem Herrn hindern. Wie sehr halten wir dabei fest, was wir lieben. Manchmal sind es Sünden. Wir müs​sen sie nur lange genug tun, dann gewinnen wir sie auch noch lieb. Würden wir unge​teilten Herzens dem Herrn anhangen und alle unsere Liebe dem lebendigen Gott brin​gen, dann könnten wir auch ungeteilte Herzen festhalten. Das ist das Problem.

Die Not des Mephiboseth, seine Lahmheit an Leib und die gewordene Armut, waren die Auswirkungen des geteilten Herzens seines Vaters Jonathan. Johannes der Täufer erkannte das und drückt es in diesem Satz aus: „Er muss zunehmen, ich aber muss abnehmen.“ Alle unsere Ehre, die wir so verborgen lieben und die uns gebracht wird, bringen wir dem Erlöser. Dabei nehmen wir um dieses Mass der Ehre ab, wenn wir sie nicht für uns nehmen. Der Herr nimmt um dieses Mass zu. Wollen wir nicht doch lieber abnehmen wollen? Wenn erst einmal Gott an unser Wollen hat anknüpfen können. Alle die den Herrn lieb haben, schauen aus nach dem Tage, an welchem er kommen wird, um seine Herrschaft in Besitz zu nehmen. Dann sind die langen Jahren und die Zeiten seiner Verwerfung zu Ende. Dann wird er in dieser Welt, wo er gekreuzigt wurde, hoch erho​ben werden und jedes Knie wird sich vor ihm beugen. Welch ein glücklicher, herrli​cher Tag wird es sein für alle, die Christus lieben!

Aber wie stehen wir jetzt zu ihm? Lasst uns die Stellung, die diese drei Männer David gegenüber einnahmen, zum Prüfstein nehmen für unsere Stellungnahme und unser Verhalten dem Herrn Jesus gegenüber:

1.
Saul: Alles für sich, für David nichts.

2.
Jonathan: David der erste, aber ich gleich der zweite.

3.
Mephiboseth: David alles, Mephiboseth nichts mehr.

In einer der drei Klassen stehen wir, du und ich. In welcher Klasse wird der Herr mich erkennen? Nicht dort, wo wir gerne sein möchten, sondern dort wo der Herr uns sieht, ist die Wahrheit. Mephiboseth heisst nach dem Hebräischen „Verbreiterer der Schande“. Auch das muss verstanden werden. Wenn es hier heisst „Verbreiterer“, dann wird offenbar, dass die Schande breit gemacht wurde durch Saul, seinen Grossva​ter. In welch einer Schwachheit, in welch. einer Nichtigkeit Mephiboseth lebte, die Folgen der Sünden seiner Voreltern brachten auch an ihm eine Verbreiterung der Schande. Alle die von Adam abstammen, sind zugleich der eigenen Sünde wegen Verbreiterer der Schande.

Der Herr möchte uns heute abend gezeigt haben, was der treue Gott von uns haben will. Er fordert etwas; er fordert nicht viel. Er fordert eigentlich nur das, was wir brin​gen sollen und zu bringen haben. Möge Gott in seiner Gnade durch sein Wort und durch seinen Geist uns klar gemacht haben, was der Herr von uns erwartet.
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